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Ter Beginn der Reisesais ov.
Gerade unsere Stadt empfindet den Beginn der Reisesaison in

ausgeprägtester Weise; ist sie doch das Endziel eines großen Stro-
mes von Reisepflichtigenund Reiselustigen. Die erstere Kategorie
stellt innerhalb unserer Mauern ein nicht unerhebliches Kontingent.
Wir meinen vorerst diejenigen Reisepflichtigen, welche aus hygien¬
ischen Gründen gezwungen sind ihr Standquartier hier aufzuschlagen
um sich den heilkräftigen Einfluß unseres Kochbrunnenwassers zu
verschaffen. Eine andere Klasse— man darf sagen Hauptklasse—
von Reisepflichtigen setzt sich aus Denjenigen zusammen, welche in
geschäftlichen Angelegenheiten auf der Eisenbahn „rutschen". Diese
Kategorie ist in unserer Bäderstadt gleichfalls stark vertreten, doch
darf man wohl vom Wiesbadener Standpunkt die Gesammtheit der
NeisepflichLigen gleichzeitig zu derjenigen der Reiselustigen
zählen, denn unsere Stadt bietet mit ihrer mannigfaltigen Um¬
gebung namentlich während der „guten" Jahreszeit soviel des Schö¬
nen und Interessanten, daß sich ein obligates Hierweilen seitens der
Fremden zu einem freudevollen Aufenthalt gestaltet. Das Hotel¬
wesen sängt in unserer Stadt an, „mit Dampf" thätig zu sein und
die Gesichtszüge unserer Hoteliers werden mit jedem Tage strah-
lender. Wasser auf ihre Mühle ist selbstverständlich der demnächstige
Kaiserbesuch, welcher der Bilanz aller dabei in Betracht kommenden
Unternehmungs-Gebiete zum Bortheil gereichen wird. Wer Zeit hat
der gehe jetzt an die Bahnhöfe und unterziehe die einlaufenden Züge
einer Okular-Inspektion; er wird über die lebhafte Frequenz, über
die Nationalverschiedenheitdes ankommenden Publikums und die
Koffer- und Gepäckstücke staunen. Jetzt beginnen denn auch unsere
Unterhaltungs- Etablissements alle Register zu ziehen, um den
Fremden das Verweilen so ergötzlich wie möglich zu gestalten, damit
sie bei ihrem Scheiden von der hiesigen Scholle seufzen müssen:
„Es war so schön gewesen! Auf Wiedersehen, Wiesbaden!"

* Durchgangswagen von und nach Wiesbaden. Von allen be.
theiligten Kreisen Wiesbadens wird darüber geklagt, daß Wiesba¬
den im Eisenbahn-Personenverkehr rnsofern zurückgesetzt wird, als
es gar keine durchlaufende Wagen von nordde.tt'chen Stationen nach
Wiesbaden gibt. Zur Zeit gibt es nur wenige durchlaufende Wagen
nach Wiesbaden von nordwestdeutschen Stationen wie Köln,Münster
Hagen, ferner von Amsterdam. Dagegen fehlt es an solchen Wagen
von so wichtigen Plätzen wie Berlin, Hamburg, Leipzig, ferner von
ausländischen Orten wie Wien, Basel, Ostende. Andere Badeplätze
Deutschlands und des Auslandes erfreuen sich einer größeren Rück¬
sicht der Eisenbahnverwaltung wie gerade Wiesbaden.. Gegenüber
diesen Vergünstigungen an inländische und ausländische Badeplätze
kann, so schreibt die Handelskammer in ihrem Jahrbuch, mit gutem
Recht von einer Zurücksetzung von Wiesbaden gesprochen werden,
wenn man bemerkt, daß von keiner der norddeuffchen Städte, von
denen Wiesbaden nur über Frankfurt a. M. zu erreichen ist, durch¬
laufende Wagen nach Wiesbaden verkehren. Es ist dies um so be¬
dauerlicher, als von norddeutschen Gegenden zahlreiche nicht weg-
fertige Kranke Wiesbaden aufsuchen. Jeden Tag kann man in
Frankfurt zuweilen mehrere Kranke beobachten, die unter den größ¬
ten Mühseligkeiten das Nmsteigen in den nach Wiesbaden gehenden
Lokalzug vornehmen müssen. Es liegt im Interesse des großen Rei¬
severkehrs, im Interesse der Wiesbaden besuchenden Kranken, im
Interesse der wirthschaftlichen Entfaltung von Wiesbaden, daß diese
leit Jahren beklagten rückständigen Verhältnisse endlich beseitigt
werden. Der ärztliche Verein von Wiesbaden, der Verein der Gast-
Hofbesitzer in Wiesbaden, die städtische Kur-Verwaltung von
Wiesbaden haben deshalb bei der Handelskammer von Wiesbaden
Beschwerde erhoben und eine sofortige Einstellung durchlaufender
Wagen nach Wiesbaden von den norddeutschen Stationen Berlin,
Hamburg, Leipzig möglichst bald auch die Einstellung solcher Wagen
don ausländischen Stationen wie Wien, Basel,. Ostende verlangt.
Die Handelskammer kann diese Wünsche nur als berechtigt aner¬
kennen und muß ihre baldige Erfüllung befürworten. Wenn erho¬
lungsbedürftigenwegfertigen Reisenden so zahlreiche durchlaufen¬
de Wagen nach nord- und mitteldeutschen Bädern zur Verfügung
uehen, dann darf man es wohl als einen bescheidenen Wunsch er¬
achten, wenn verlangt wird, daß nach Wiesbaden, welches Sommer

und Winter von vielen Tauseuoen nicht toegfertiger Kranken aus
Norddeutschland besucht wird, zunächst durchlaufend; "vagen üv<u
Frankfurt a. M. : on Berlin, Hamburg, Leipzig eingestellt werden
sollen. Nach Mittherlung der Kgl. Eisenbahn-Direktion Frankfurt
am Main soll nun die Schaffung von Wagendurchgängen von Nord-
deutschland über Frankfurt a. M. nach Wiesbaden und umgekehrt,
das Umsetzen dieser Wagen von den in Frankfurt a. M.-Hauptbhf.
endigenden  Zügen auf die daselbst beginnenden Züge voraus¬
setzen. Sie schrieb darüber u. a.: „Wir können unter den jetzigen
Verhältnissen der Schaffung von Wagendurchgängen von Nord¬
deutschland über Frankfurt a. M. nach und von Wiesbaden nicht
näher treten, hoffen jedoch nach beendigtem Umbau des Bahnhofs
in Wiesbaden dem Wunsche der Handelskammer einigermaßen
Rechnung tragen zu können und werden deshalb diese Angelegenheit
im Auge behalten.. Im Uebrigen möchten wir noch anführen, daß
von einer Zurücksetzung und von rückständigen Verhältnissen der
durchgehenden Verbindungen nach und von Wiesbaden nicht wohl
die Rede sein kann; der bestehende Zustand ist vielmehr lediglich
durch die vorhandenen Verhältnisse bedingt.""

* Nichts Gutes, viel Schlechtes. Aus Schulkreisen wird der
„Vosf. Ztg." geschrieben: In dem vom preußischen Unterrichts¬
ministeriums. Z. herausgegebenen Buche: „Regeln und Wörterver-
zeichniß für die deutsche Rechtschreibung" standen betreffs der Re¬
geln über die großen Anfangsbuchstaben folgende Beispiele: nichts
Gutes, viel Schlechtes, etwas Neues. Es bildeten damals diese Bei¬
spiele als unbeabsichtigte Kritik der neuen Rechtschreibung einen
viel besprochenen Beleg unfreiwilligen Humors. In dem vom Mini-
sterium jetzt herausgegebenen Wörterverzeichniß über die neueste
Orthographie sind obige Beispiele umgeändert in : „nichts Schlech-
tes, viel Wichtiges, etwas Schönes." Aha!

h. Zurückgegangen, zurückgefordert, zurückgenommen, zurück—
-Na , es ist genug zurück! In den meisten Fällen hat es keinen
gerade sehr angenehmen Beigeschmack, das Wort „zurück", man
könnte fast das Gegentheil behaupten. Nehmen Sie zum Exempel
mal einen General, der sich in die häßliche Lage versetzt sieht, sich
mit seinen Truppen rückwärts konzentriren zu müssen, wie es bei
den Herren Engländern alle Tage vorkommt. Da ist doch wahr¬
haftig kein Ruhmesgemüse zu erlangen, man blamirt sich vielmehr
vor aller Welt bis auf die Knochen, was nicht geeignet ist, das mi¬
litärische Prestige zu heben. Oder, ist es ein Genuß, wenn man
mehr getrunken hat, als man vertragen kann und man giebt nun
das Zuviel zurück? Nein, gewiß nicht, behauptet doch der Kenner
mit Ueberzeugung: „Rückwärts schmeckt es schlecht!" So ist es mit
allem, bei dem das Wörtchen„zurück" eine Rolle spielt, auch bei
einer zurückgegangenen Verlobung. Ja , so eine zurückgegangene
Verlobung! Es ist recht ärgerlich damit, besonders die verflossene
Braut erlebt sehr wenig Wonne daran. Mehr dagegen ihre „Freun¬
dinnen", denen das Malheur manchmal eine Quelle der reinsten
Freude ist, nämlich der Schadenfreude. Und die Mütter, die für ihr
Töchterlein auf den jungen Mann spekulirt hatten, und deren Bu¬
sen nun wieder von neuen Hoffnungen geschwellt wird. „Wissen Sie
es denn schon, Frau Meier", — Meier ist eigentlich kein Familien¬
name mehr, sondern ein Begriff, unter den man die halbe civili-
sirte Welt einrangiren kann, weshalb ich alle jene Leute Meier
zu nennen pflege, die ich nicht kompromittiren möchte— „die Bor-
lobung der Elsa Müller ist zurückgegangen. „Ja , ja, Frau Leh¬
mann, daschabe ich von der Frau Schulzen erfahren. Er soll ja
die Verlobung aufgehoben haben". „Na, daran hat er ganz recht
geihan, daraus wäre auch nie etwas Vernünftiges geworden. Die
Elsa versteht ja vom Haushalt rein gar nichts, höchstens sich putzen
und Geld vernaschen. Die hätte ihn nur unglücklich gemacht, den
armen Mann. Und er ist ein so solider, fleißiger Mensch, auch soll
er ein hübsches Vermögen haben und sein Geschäft geht auch sehr
gut, wie mir mein Mann erzählte". So , Ihr Mann hat sich wohl
sehr genau darnach erkundigt?" — „Ach ja, ich erinnere mich—
Ihre Ella hatte sich ja auch mal Hoffnung gemacht, nun, jetzt ist
er ja wieder frei, da können Sie es mal von Neuem versuchen".
— „Meine Ella ? Ist ihr garnicht eingefallen, die kann zehn andere
bekommen, sie braucht nurdie Hand auszustrecken. Wir haben ihr,
Gott sei Dank, eine sehr gute Erziehung geben lassen, sie hat alles
gelernt, um einem Mann sein Heim angenehm zu machen, und eine
schöne Mitgift bekommt sie auch, wir haben ja nur das eine
Mädchen". „Aber doch noch drei Söhne, die recht viel Geld gekostet
haben, da wird es manchmal denn doch knapp." ,/Nun, bei uns ist
es nicht knapp, wie bei anderen Leuten, die vier Töchter haben,
von denen eine immer heirathsfähiger ist, als die andere. Uebrigens
kann ich Ihnen nur empfehlen, doch zu sehen, daß Ihre Emmi bald
unter die Haube kommt, damit Sie wenigstens eine los werden.
Wenn Die über 25 Jahre ist und nicht viel Vermögen da ist, kann
sie leicht sitzen bleiben und das thut mir doch leid". „Darüber ma¬
chen Sie sich nur keine Gedanken, meine Liebe. Jeder thut am
Besten, vor seiner Thüre zu kehren. Aber ich muß jetzt fort, ich will

mir mal neue Hüte und Blousen ansehen; Grüßen Sie die Ella und
sie soll zusehen, daß sie dieses Mal nicht wieder zu spät kommt."
Damit trennen sich die beiden „Freundinnen" und jede denkt für
sich: „So 'ne niederträchtige Person! Voll Gift und Galle, glaubt
wohl gar, wir hätten den jungen Schulze kapern wollen. Ist unS
ja gar nicht eingefallen." - Na, einladen kann man den armen
Menschen ja wohl einmal. Unangenehm ist die Geschichte doch für
ihn, so eine zurückgegangene Verlobung. Er kann aber ftoh sein,
daß ihm die Augen noch zur rechten Zeit über seine Angebetete auf.
gegangen sind, wenn er sie geheirathet hätte, dann wäre er in fünf
Jahren doch bankerott gewesen." Und Herr Schulze, den man in
Schwiegermutterkreisen schon als hoffnungslosen Fall aufgegebe»
und zu den Todten geworfen hatte, sieht sich wieder einer freund»
lichen Beobachtung gewürdigt, er wird wieder in die Familien ein-
geladen, die Mütter ziehen ihn in liebenswürdige Unterhaltung,
und die jungen Mädchen- aber ich will aufhören, mich
darüber zu moquiren, die Geschichte wird sonst zu lang. Das vor-
stehende Gespräch war blos die Einleitung zu dem, was jetzt kommt.
Vor dem Gerichte hatten sich Herr R. und Herr F. ein Rendez¬
vous gegeben. Der Eine war der Vater — wenigstens der ehemalige
Schwiegervater, der Andere war der Sohn — nämlich der ausge¬
littene Schwiegersohn. Sie hatten sich alle beide wegen Beleidig¬
ungen verklagt, die sie sich mitgetheilt hatten, nachdem das Verlöb-
niß aus dem Leime gegangen, anstatt zum beabsichtigten Bunde
fürs Leben zu führen. Der Herr F. hatte in seinen Br-efen den
R. einen Geizkragen genannt und einen filzigen Menschen, von
dem er nicht mal die Geschenke wieder bekommen könne, die er so
generös der ganzen Famflie gemacht habe. Dafür hatte Herr R.dem
F. geschrieben, er sei ein dummer Junge in seinen Augen, dem er
am liebsten die Ruthe angedeihen lassen möchte und in diesem Hand¬
schreiben hatte er weder eine Anrede, noch auch am Schluß das
geringste„Achtungsvoll" losgelassen. Nach längerem Zureden fühlte
Herr F. ein menschliches Rühren, er erhob sich und erklärte sich be¬
reit, die Kosten zu zahlen, wenn Herr R . seine Klage zurücknehmen
wolle, wohingegen er denn die Widerklage fallen lassen werde,
was denn auch geschah.

* Noble Kunden. Wir erhalten folgende Zuschrift: „Geährter
Herr Redaktöhr! Eich will Eich mol ebbes verzähle, was Eich ge¬
hört habb. Jeßt dhäte se mer en grüße Gefalle, wann se's in Ihr
Blatt drucke däthe. Am Samstag Nochmidag wollt Eich mer Kaffee
hole, nachdem mer mein zukerige Mann das nötig Klaangeld noch
villem Hin- und Herzerrn über die schlechte Zeiten gewe hot, was
bei Ihnen , Herr Redaktöhr, ja auch oft in Ihre Zeitung beschwätzt
werd. Kumm Eich der do rinn, do sticht an uffgepotzt wie en Kerwe¬
hammel, die läßt sich dann vun dene Buwe, die doo mm laafe en
ganz Meng Kaffeebohne Weiße. Eich kun Eich saan, die hot e Ar-
weit gehalle, mer hot gemeent, sie wollt de halwe Laden kaufe.
Wie Eich deß gesehn hun doo sein ich mer ganz klaan vorkumme,
un hunn gedacht, du wartst aber bis die drauß is. Dann do hun Eich
mich geschämt dreivertel Pund vor — Eich kann Eichs jo saan, dann
Ihr verzählt jo nix — 60 Penning: Uff aanmol hem Eich, daß die
e halb vertel vun ere Sorte kaaft Hot, die se dann endlich noch
langem Hin- und Hersuche vor gut befunne hot. Wie's dann der
Bub gewoe hat un hat die Dud schon zu, do is er inngefalle, das
se nit noch geguckt hot, ob's aach richtig gewoe war. Um Ihm
Wünsche nochzukumme, hun die's noch emol gewoe un do hot sich
herausgestellt, dasses noch mehr war, un doch hot se noch ebbes ze
schenne gewußt. Jetzt kimmt erschts schienst, se hot vor des halb ver¬
tel 23 Penning bezahle solle un wollte nor zwaaunnzwanzig bezah¬
le. Noch langem Gezem is se enaus gelaafef un hot gar niks kaaft.
Dem Kaffeehäneler fein Gesicht hett er sehen solle, do wärsch Eich
ganz annerschter worm. Wie se geschwätzt Hot, is mersch vorkumme,
als wenn se ah vunn dene Haargeloffene wär. _Deß muß in de
Scheneralanzeiger hun Eich gesaat un wan's die veröhrliche Re-
dakzion werklich uffnimmt, soll mich freie. Die Haargeloffe Hots ver-
dient, daß des Affärche vunn er in's Blatt kimmt. Ich zeichne mit
aller Ergebenheit Eier alte Abenentin unn Freindin Fra Settche".
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Am Ausgang Sonnenbergs im Goldsteintbai direkt am
Wald gelegen, ist mit der elektrischen Bahn Wiesbaden-

Sonnenberg bequem zu erreichen.

Prima Speisenu. Getränke,
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Besitzer : Josef Klein*
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Ladanmiethe zu äusserst billigen Preisen

Fritz Lehmann,Goldarbeiter,
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Öadnaus„Zum goldenen Koss‘
Goldgasse 7.

Elektrische Lichtbäder
'** Verbindung mit Thermalbäder.

Erste derartige Anstalt Wiesbadens
ärztlich empfohlen

mit sensationellen Erfolgen angewendet
| »geu Gicht, Rheumatismus, Ischias, Diabetes , Nerven -,
Vieren- und Leberleiden , Asthma, Fettsucht , Neuralgien,

Hautkrankheiten etc.
Eigene starke Koehbrunnen -Quelle im Hause.

AW- Thermal- Bäder ä 60 Pf.
Besitzer : Hugo Kupke.
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Ernst Franke, CÄu

Man fordere nur echte
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Beich« Soda
nur diese hat unerreichte

Wasch- und Bleichkraft
Schutzmarke Lifwc.

In allen Drogen«, Kolonialwaaren» und Seifcngeschüften
erhältlich. 4574

Restauration
Zum Bodensteiner
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gute« MittagStisch in und autzer dem Hause

Reichhaltige Abend -Karte.
BereinSsälchcn noch einige Tage in der Woche frei.

August Ziss,
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Herrenfeleider
werden reparirt, gereinigt und gebügelt.

Ausführung fein, billig und prompt.
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Dsi Kranke
Origmal»T?oman von

(24. Fortsetzung .)
Thawald könnte da wohl Recht haben , sagte sich Thea;

denn wäre er nicht in seiner gegenwärtigen bedauernswerthen
Lage , wäre er noch so wie früher erschienen — als der strlle
Mitläufer im großen Schwarm — so wäre ich wohl eben so
wenig als einst dazu gekommen , ihn näher zu beachten.

Jetzt empörte sie die einmttlhige Verfehmdung , die man
da über einen Schuldlosen verhängte ; das war die „ kom¬
pakte Masse " , gegen die sie sich mit dem Verfolgten gewisser¬
maßen verbindet . Sie mußte ihn nach Kräften entschädigen
für die Kränkung , zu der man sich Wider ihn zusammengethan
hatte . — Da er nicht tanzte , widmete sie ihm wenigstens die
Pausen zwischen den Touren und ließ sich von ihm endlich
gar zu Tisch führen , ihn auch dort zum allgemeinen „ Affront"
im angel egentlichsten Gespräch festhaltend.

^Als nach der Tafel die zweite Hälfte der Tanzordnung „ge¬
arbeitet " wurde , fand sieb Graf Arno Redern endlich bewogen,
sich an den Freiherrn von Kieswetter heranzupürschen . Sonst
geizte er wahrlich nicht nach der Gesellschaft dieses „ wunder¬
lichen " Mannes . Jetzt aber brannte es ihn , „ dem unver¬
schämten Auftreten " dieses Herrn von Thawald ein Ende
zu bereiten . Er hatte vor Tische nach allen Seiten Um¬
frage gehalten , auf diese Art eine förmliche Abstimmung
über diesen „Ritter von der traurigen Gestalt " veranstaltet
und — lauter „schwarze Kugeln " wieder ihn eingeheimst.
Rederns Wappen war das älteste und angesehenste unter
allen in : Offizierkorps der ganzen Garnison — da war es
doch das -^ Matürlichste " , daß ihin das Mandat übertragen
wurde , den Unliebsamen „ auszuränchern " . Freilich hätte
es dem jungen Grafen eine besondere Genugthuung bereitet,
sich mit seinen „Winken " unmittelbar an die Hausfrau zu
wenden , sich an dem Entsetzen ihrer schönen Augen zu weiden,
wenn sie durch ihn erführe , „was es mit diesem Herrn von
Thawald eigentlich für eine Bewaudtniß habe " . Aber er
hielt an seinem Vorsatze , die durch Huldigungen verwöhnte
Frau noch geraume Zeit auf feine Wiederannäherung warten
zu lassen , um so fester , als ihm ja grade durch Thawald be¬
wiesen wurde , daß das System der „ kalten Behandlung"
das Richtige sei, um ihr Interesse zu erregen . Hatte man
ihm nicht berichtet , daß der Oberlieutenant stets so klug
gewesen war , sich außerhalb des Anbeterkreises zu halten,
der seiner Zeit die unverheirathete Komtesse Dörland be¬
lagert hatte ? Und es war ja so sichtbar , daß der Schlankopf
nur durch diesen Umstand jetzt bei seinem plötzlichen Wieder¬
auftauchen vor der Schönen zu Ehren gekommen war . —
Run , allzu lange sollte er diesen Triumph gottlob nicht ge¬
nießen dürfen ! Dann kam ein Anderer an die Reihe , den
Erfolg der Enthaltsamkeitspolitik einzustreichen , und dieser
Andere hatte noch dazu eine neunzackige Krone in die Wag¬
schale zu werfen.

„Ist es wahr , verehrter Herr Baron , was man mir ge¬
sagt hat ? Sie kennen Würzburg nicht länger als ich ?"

Gerhard , der sich's in einem stillen Winkel des Rauch¬
zimmers auf einem Sopha bequem gemacht hatte , begrüßte
den Grafen nicht mit der freundlichsten Miene ; er glaubte
den Hausherrnpflichten , in die er sich hier mit dem Schwieger¬
vater theilte , schon vollauf Genüge gethan zu haben und erst

Seelen
Karl Cd. Kloofer.

(Nachdruck verboten .)
wieder beim allgemeinen Aufbruch in den Vordergrund der
Szenerie treten zu müssen . Er nannte sich jetzt mit Ironie
„den Mann der berühmten Frau " , der sich im Glanz ihrer
gesellschaftlichen Erfolge mit einer Staffagenrolle begnügt.

„Man hat Ihnen recht berichtet , Herr Graf . Und Sie
werden unsere interessante Stadt mittlerweile auch besser
kennen gelernt haben als ich."

„Ja , Sie sind ein Gelehrter und lassen sich so zu sagen
nur herab , wenn Sie sich in den Regionen der Alltags¬
menschen bewegen ." Dabei kniff der Herr Chevauleger ein
Auge zu und blickte mit dem anderen in einer so eigen-
thümlichen Weise durch das Monocle , daß selbst dieser welt-
abgekehrte Träumer Gerhard v. Kieswetter das heimliche
Verlangen spürte , ihm den eingerahmten Glasscherben mit
einen : wohlgezielten Faustschlage zu zertrümmern.

„Um so dankbarer bin ich Ihnen nun dafür , Herr Graf,
daß Sie mich jetzt in meiner Region der Einsamkeit aufsuchen,
um mir die entsprechende Gesellschaft zu leisten, " sagte er
indessen mit gut gespielter Harmlosigkeit.

„Hä , — wie ? — In der That , ich fühle mich verpflichtet,
Ihnen meine Dienste und meine — Personalkenntnisse ai .zu¬
bieten , denn ich glaube , Sie müssen es zuweilen doch un-
bequeul finden , daß man Ihnen gänzlich unbekannte Leute
zuführt , welche den Anspruch erheben , von Ihnen als Haus¬
freunde begrüßt zu werden . Ich meine nämlich vor einigen
Stunden beobachtet zu haben , daß Sie sich einem . gewissen
Artillerie -Offizier gegenüber in dieser unliebsamen Lage be¬
fanden — Emmerich v. Thawald heißt dieser Oberlieutenant ."

„Thawald ? Thawald ? Ich erinnere mich kaum , den
Namen gehört zu haben ."

„Man überhört einen Namen leicht , wenn man ihn zum
ersten Male vernimmt . Es ist ein langer Mensch mit einem
braunen Bart und sucht sich durcb ein schweigsames Wesen
interessant zu machen . Ihre Frau Gemahlin hatte die Freund¬
lichkeit , ihn Ihnen vorzustellen und ihm auch weiterhin eine
grotzmüthige Protektion augedeihen zu lassen , denn trotz
seiner Bemühungen , sich Airs zu geben , will sich sonst Nie¬
mand recht mit ihm einlassen ."

„Da steckt vielleicht auch so etwas wie ein — Gelehrter
unter seinem Uniformrock ?" meinte Gerhard mit Humor.
„Oder man raunt sich am Ende das verbürgte Gerücht zu , daß
er blos — von seiner Gage lebe ?"

„So kennen Sie ihn also doch näher ?" fragte Redern
lebhaft . _

„Wahrhaftig nein ! Ich habe es eben nur errathen —
wenn es sich bestätigt , daß dieser Herr v. Thalberg oder
Thauwald . . ." ^

„Thawald , Thawald !"
„ — ein armer Edelmann ist — aber doch ein Edelmann,

nicht wahr ? Wenngleich wahrscheinlich ohne einflußreiche
Verwandte . Aber ich habe immer gedacht , unter Waffen¬
kameraden mache das nrchts aus , und es giebt ja sogar eine
große Anzahl von bürgerlichen Offizieren hier im Hause,
auch in der Mehrheit bürgerliche Beamte und Professoren,
von denen man bestimmt weiß , daß sie arm sind und auf
nichts Anderes pochen können — als auf ihre wirklichen

-
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persönlichen Verdienste , auf ^re JnteMgenz und den Ruf
ihrer Tüchtigkeit. Und ich sehe mit Befriedigung , daß diese
Männer unter allen meine« Gästen Achtung genießen . Wa¬
rum versagt man sie also diesem Herrn v. Thawald , der
doch das Ehrenkleid des Offiziers trägt ?"

„O bitte , bitte ! Wer behauptet denn, daß dies der Fall
sei? Selbstverständlich ist der Herr an und für sich aller
Ehren werth — und das wird ihm Niemand absprechen. Es
mangelt ihm nur an — Takt !"

„Wieso ?"
Redern ordnete sich mit vieler Sorgfalt den hochtoupirten

ählblonden Scheitel , dabei in den Spiegel hinter dem Baron
ehend. „Man ist nämlich der Meinung , daß sich Einer mit
einer ihm gnädig belassenen Stellung begnügen und nicht

auch den Anspruch aick Gentlemanquälüüten erheben soll,
wenn man — der Sohn eines notorischen Diebes ist."

Gerhard fuhr zusammen . Grade die ruhige , fast nach¬
lässige Art , wie Redern das Fürchterliche aussprach , mußte
die Wirkung eines Stiches Hervorbringen . „Unmöglich!"

„Sie können sich durch Umfrage überzeugen , Herr Baron,
daß ich die nackte Wahrheit berichte. Der Postmeister von
Thawald , sein Vater , hat sich voriges Jahr erschossen, wenige
Stunden bevor die Kontrolkommission den Abgang von zehn¬
tausend Thalern in seiner Amtskasse feststellte. Der Mann
hatte Schulden gehabt , heimliche, auf Jahrzehnte zurück¬
reichende, war in Wuchererhänden gewesen, ohne daß seine
Familie rechte Ahnung davon gehabt , konnte uraltes De¬
fizit in seiner Kasse nur mit künstlichen Mitteln verbergen,
was dann eben die Summe jedesmal bedeutend empor-
kchraubte — kurz und gut , schauderhafte, heillose Verhältnisse,
die natürlich ein solches Ende nehmen mußten ."

Gerhard war nicht gleich einer Erwiderung fähig , ganz
von der erschütternden Vorstellung in Anspruch genommen,
wie sich ein unglücklicher Familienvater zehn, zwanzig Jahre
hindurch in einem solchen Verzweiflungskampfe über Wasser
erhält , bis er die letzte Planke fahren lassen und zur Pistole
greisen muß . Was mußte der Elende gelitten haben, in wie
viel schlaflosen Nächten den letzten Proletarier beneidet haben
um seine einfache Lebensfreude oder sei's um seinen Stumpf¬
sinn ! In welch gräßlichem Sinne führte dieser Unselige
ein „Scheinleben " !

„Sprachen Sie nicht von seiner Familie ?" fragte er
dann . „Es ist außer diesem Sohne also noch Jemand zu¬
rückgeblieben?"

„Nebst der Wittwe eine Tochter. Da die Frau natürlich
das Recht auf die Wittwenpension verloren hat , soll sie auf
die Unterstützung von ihren Kindern angewiesen sein. Sie
lebt in Nürnberg bei der Tochter, die Stunden giebt, glaube
ich, und der Sohn — der soll es zu Wege bringen , von
seiner Gage wahrhaftig etwas zu erübrigen , um es nach
Nürnberg zu schicken!"

„Ein wackerer Sohn !"
„Ohne Zweifel," näselte Redern , immer unangenehmer

berührt von der durchaus unerwarteten Stellungnahme , der
er da begegnete. „Aber der Mann , der das unglaubliche
Kunststück vollführt , mit Halbsold durchzukommen, der sollte
doch auch so viel klaren Blick besitzen, um zu erkennen,
wo nun einmal absolut kein Platz für ihn ist. Ist es nichtg,on genug,wenn seine Regimentskameraden während des

ienstes seinen fatalen Anblick ertragen müssen? Nein, er
unterfängt sich noch, ein Haus wie das Ihrige durch seinen
Besuch zu komproniittircn ! Ich glaube, er will es wirklich
darauf ankommen lassen, in die ihm gebührenden Schranken
gewiesen zu werden."

„Von wem in die Schranken gewiesen werden ?" fragte
Gerhard kalt.

„Vom — Hausherrn , dächte ich, der seinen vornehmen
Gästen Rücksicht schuldig ist. Ich werde wohl nicht umhin
können, dem — Grafen Dörland den Fall vorzutragen ."

„Bitte , thun Sie das !" entgegnete Gerhard überaus ver¬
bindlich. „Ich will indessen hinaus , um Herrn v. Thawald
erst jetzt recht herzlich die Hand zu drücken."

„Weil Sie erfahren haben, de-ß er der Sohn eines Ver-
brechers ist?"

„Weil ich erfahren habe, daß er der Sohn einer Unglück-
lichen Mutter ist, Herr Graf !"

(Fortsetzung fQlflt]

Fort mit dem Schweißfußt
Man wendet neuerdings der Behandlung des Schwer^

süßes ganz besondere Aufmerksamkeit zu und zwar deshalb,
weil ein Schweißfuß eine beständige Gefahr bildet für den
unglücklichen„Besitzer" desselben. Wer einen Schweißfuß hat,
neigt auch zu Erkältungen , und daraus können viele Krank¬
heiten entstehen. Die mit Schweißfuß Behafteten klagen
gewöhnlich auch über kalte Füße , und die Kälte wird durch be<
ständige Verdunstung des sich immer erneuernden Schweiße»
erzeugt . Nicht selten ist dabei auch Plattfuß vorhanden.

Nun glaubte man früher , mau dürfe den Schweißfuß
nicht „vertreiben ", denn der unterdrückte Schweiß „schlage
nach innen " und dadurch entständen schwere Krankheiten.
Ueber diese Anschauung ist die Wissenschaft längst zur Tages¬
ordnung übergegangen . Im Gegentheile ist man eben jetzt,
wie bereits bemerkt, der auf vielfache Erfahrungen sich stützen¬
den Ansicht, daß der ständig feuchte und kalte Fuß die Quelle
bildet für viele Krankheiten , namentlich Erkältungs¬
krankheiten. Man wendet deshalb zunächst Mittel an , welche
den Schweiß aussaugen sollen. Dazu gehören Stiefeleinlagen
aus Asbest (z. B. die Asbest-Einlegsohlen ), oder das Fließ-
oder Saugpapier (Filtrirpapier ), oder auch das aus Pflanzen¬
fasern hergestellte Japanpapier , Filz und dergleichen mehr.

Was die eigentliche Behandlung des Schweißsußes be¬
trifft , so sollte dieselbe stets Sache des Arztes bleiben und
wir wollen nur bemerken, daß neuerdings das bekannte Des¬
infektionsmittel Formalin und gewisse Präparate , welche For¬
malin enthalten , mit recht gutem Erfolge dabei angewendet
werden . Sehr wesentlich für den Erfolg ist es, daß öfters laue
Waschungen und Bäder der Füße gemacht werden, daß me
Strümpfe oft gewechselt werden und daß für passendes be¬
quemes Schuhwerk gesorgt wird.

ver gelbe Kater.
AuS den Papieren eines Pariser Geheimpolizisten.

Von Hans Hyan. (Schluß ).
Natürlich hatte die Alte, wie alle diese Geizhälse, ihr

Vermögen bei sich in der Wohnung gehabt und es oben¬
drein , wie ein Vorgefundenes Verzeichniß ergab, in blan¬
kem Golde und in Assignaten aufbewahrt . Besser konnte
sich der Verbrecher es ja gar nicht wünschen!

Oder vielmehr eine Verbrecherin war 's ! Tenn dis
Abwesenheit der Pauline Lasorst und der, wie wir bald
heraus hatten , von ihrer Hand geschriebene Zettel mit
der beinahe satirischen Nachricht, Frau Lesage sei Todes
halber verreist, ließ keinen Zweifel darüber aufkommen,
wer der Alten so schnell zur Reise ins Jenseits verholfen
hatte.

Ter Fall an sich lag also ganz einfach. Me Alte
war ermordet und beraubt worden und die Mörderin war
Pauline Lasorot . Es blieb nur noch zu eruiren , wo sich
diese Tame momentan aufhielt , um alsdann ihre Be¬
kanntschaft mit Herrn Deibler (dem Scharfrichter ) schnell¬
stens zu vermitteln.

Nun , die meisten von Euch sind wohl schon bei einer
solchen Konstatirung des Thatbestandes dabeigewesen und
wissen, wie viel „Vernünftiges " dabei herauskommt.

Auch in diesem Falle wurde furchtbar viel hin und
her geredet. Unser damaliger Chef — Gott Hab' ihn selig!
e= besaß nicht die Eigenschaft^ deF trefflichen Herrn Li»»



—

nd,und sucmt es auf ihn allein angenommen wäre,ätten Mörder und Diebe in jener Zeit ein herrliches
Leben führen dürfen.

Als wir nach ein paar Stünden die Mordstätte ver¬
ließen , war die Sache auch noch nicht einen Schritt weiter
gediehen.

Es wurden ein paar uniformirte Beamte als Wache
aufgestellt , die besonders dem Andrang des Publikums:
wehren sollten , und zwei von uns Agenten blieben in
der Gegend , um unerkannt die Ab- und Zugehenden zu
kontrolliren . Behauptet man doch stets , es ziehe den Mör¬
der immer wieder hin nach dem Schauplatz des Verbrechens!

Eine von diesen beiden Geheimwachen war ich —
ich hatte mich eigens dazu gemeldet — und nachdem ich
einige Stunden den , in diesem Falle gewiß recht undank¬
baren Dienst verrichtet hatte , begab ich mich unauffällig
wieder in das Haus und stieg die Treppe zu der , eine
Etage hoch belegenen Wohnung der ermordeten Lesage
hinauf.

Ta stehe ich denn , die Hand am Treppengeländer,
und suche instinktiv nach irgmd einer Spur , einem An¬
haltepunkt für fernere Nachforschungen , als sich plötzlich
mit einem tiefen „ Miau !" ein großer gelber Kater an
meinem Beinkleid reibt.

Das Thier fiel mir auf . Es war eine der großen^
zur Angorarasse gehörigen Katzen.

Mir kam sogar vor , als hätte ich ein so großes Exem¬
plar vordem nirgends gesehen . Das Thier hatte lange,
glänzend rothgelbe und , wie ich beim Anfassen fühlte,
seidenweiche Haare . Und wie ich es Pierre rief — ein
Name , der einem ja einer Katze gegenüber unwillkürlich
auf die Zunge kommt , da mauzte er wieder so recht kläglich.

Indem krabbelte ein kleines Mädchen von drei Jahren
die Treppe herunter und , sobald der Kater das Kind er¬
blickte, war er sofort bei ihm und ließ sich von dem kleinen
Ding schön thun.

„Wem gehört denn die Katze, mein Engel ?" fragte ich,
„Tie is Tante Pauline ihre !"
Pauline ? . . . Pauline?
So hieß doch wohl die Haushälterin der alten Lesage

auch?
„Wo wohnst Du denn , mein Kind ?"
„Dei Teppen ."
„Willst Tu mich nicht zu Deiner Mama bringen ?"
„Tsa , dsa, dleis ' !"
Damit krabbelte das niedliche Dingelchen vor mir die

Ltusen wieder hinauf , bis ins dritte Stockwerk , wo ihre
Eltern wohnten , während der gelbe Kater uns schnurrend
folgte.

Ich klopfte und fragte die heraustretende Frau , ob
ch sie einen Augenblick sprechen könnte.

. Sie ließ mich in ihre Stube , und als ich mich ihr
dann als Beamter zu erkennen gab , wehte mir , wie das
ja gewöhnlich so geht, sofort eine eisige Zurückhaltung
entgegen.

Selbst , daß ich ihr begreiflich machte , es sei doch ihre,
sowie jedes Menschen Pflicht , alles zu thun , damit solch
eine ruchlose Mörderin der gerechten Strafe nicht ent¬
gehe — selbst das nutzte nicht viel . Da versuchte ich es
mit der Belohnung , die ihr , falls durch ihre Beihilfe die
Verbrecherin ermittelt würde , nicht entgehen könne, und
das half.

Tie Mutter bestätigte mir nun , was ich vorher schon
von ihrem Töchterchen gehört hatte , daß der gelbe Kater
der Pauline Lasorßt gehöre . Und ich erfuhr , was mir
noch weit wichtiger erschien, daß dieses Thier die Veran¬
lassung gewesen sei, weshalb die junge Frau so lange bei
der filzigen Alten ausgehalten hatte.

Tie Lasoröt hätte sich oft genug bei ihr , der NaA-
barin , über die alte Lesage beklagt , und ohne die fast
lächerliche Vorliebe für den Pierre wäre sie gewiß tausend
«ch  aus und davon gegangen ^ -

Mit dem Iriminatistifchen Instinkt , der mir angedoren
ist und der mich bis heute nicht verlasssen hat , übersah
ich,, daß dieser Kater mir zur habhasttverdnng der Mör¬
derin unschätzbare Dienste leisten würde.

Am liebsten hätte ich ihn aus den Arm genommen
und mit sortgetragen , aber die Anhänglichkeit der Katzen
an das Haus war mir zu gut bekannt und ich hatte
nebenbei durchaus keine Lust , die Hoffnung , die ich auf den
gelben Kater setzte, irgend Jemand wissen zu lassen.

Vorläufig machte ich also mit der Mutter des kleinen
Mädchens ab, daß sie den Kater bei sich behalten und aus
meine Kosten pflegen , aber zu keinem Menschen sich über
unsere Abmachung äußern solle . Und wiederum bediente
ich mich hierbei der Aussicht aus Belohnung , um den Mund
der Frau wirksam zu verschließen.

Sodann begab ich mich zu dem mir gut bekannten
Redakteur des „ Figaro " und bat ihn , in seinem Bericht
über die Mordthat in der Rue de la Barre etwa folgenden
Passus auszunehmen:

„Tie Mörderin soll in der Eile ihrer Flucht sogar
ihre Katze mitzunehmen vergessen haben , an der sie sehr
hing . Es ist anzunehmen , daß die Bewohner des Hauses
in der Rue de la Barre sich nicht allzuviel aus dieser
Hinterlassenschaft des verbrecherischen Weibes machen
werden , und Peterchen wird den wohl bald dem traurigen
Loose so vieler Katzen anheimsallen , welche entschieden
gegen ihre eigentliche Bestimmung , in der Rolle eines
Lapins dem Fleischbedürsniß des gefräßigen Paris an¬
heimfallen müssen ."

Den „ Figaro " , diese vielgelesene und über die ganze
Welt verbreitete Zeitung , so kalkulirte ich, wird die Mör¬
derin sicherlich auch lesen , wo immer sie sich befindet . Tenn
natürlich hat sie das allergrößte Interesse daran , zu wis¬
sen, wie ihre Sachen stehen ; und wenn sie diese, den
Stempel der Wahrscheinlichkeit an der Stirn tragende
Prophezeiung hinsichtlich ihres Lieblings zu Gesicht be¬
kommt , dann ist es nicht ausgeschlossen , daß sie etwas'
unternimmt , was mir in meiner Karriere sehr schnell vor¬
wärts helferr würde.

Aber wenn , woran nicht zu zweifeln ist, ihre Zu¬
neigung für den Kater so groß war , warum hat sie ihn
da nicht mitgenommen?

Ich überlegte lange , schließlich fand ich mehrere
Gründe dafür : die kolossale Aufregung , in der sich die

! Frau gleich nach der Mordthat sicher befunden , hat sie
* alles vergessen lassen , und ferner : wer kann denn be-
' haupten , daß sie nicht wirklich ihr Thier auf dein Arm hatte,

als sie fortging ? ! . . . Ja gewiß , sie hatte es bei sich,
j als sie sich, so eilig davonmachte, aber dieser Racker von

Pierre echappirte ihr ! Tie Anhänglichkeit an das Wohn-
! Haus , welche die Katzen oft zu Grunde gehen läßt , wenn
! ihre bisherige Wohnung zum Beispiel abbrennt oder ab-
j gerissen wird — dieses Heimathsgefühl ist in dem Kater
■ so stark gewesen, daß er seiner Herrin entlief und das
! vertraute Heim aussuchte , das Pauline Laforet nicht mehr

betreten durfte!
Wie mag sie da gezögert haben ! Auf dem Bahnhofe

1 vielleicht ! In zehn Minuten geht der Zug ! Soll sie noch
! einmal umkehren , um den geliebten Gefährten , das ein-
^ zige Geschöpf auf der Erde , an dem ihr Herz hängt , zu

holen ? - Das Geld , das sie durch einen Mord ver-
! schafft hatte , würde sie am Ende wieder hergeben - ;
i es ist ihr jetzt schon beinahe eine Last — — —, aber
| wer sagt ihr , daß nicht durch einen Zufall ihre grausige

That schon entdeckt ist?
Und von den Rachegeistern des Mordes vorwärts ge-

! trieben , flieht sie weiter ! !"
Wie gebannt , hingen wir alle an den Lippen dieses

hackenden Erzählers.
„Und kam sie zurück ?" fragte einer.
„Ja , .- 7 sie kam wirklich ?" wiederholten wir m*

ßijmuia , ' -



„ (ste tam !" ttidfe bet Wie  „ <5ie Taut, aU fei
diese Leidenschaft für ihr Thier ein unsichtbarer Gummi¬
strang, der sie unwiderstehlich wieder zurückriß an den
Ort ihres Verbrechens!

Eines Vormittags — ich benutzte, selbst auf die Gefahr
hin, andere Pflichten ein wenig zu vernachlässigen, jede
Minute , um das Haus in der Rue de la Barre zu beob¬
achten —, eines Vormittags also patrouillire ich dort vor
der Hausthür und will eben in den Thorweg treten , da
sehe ich einen Mann in schwarzem, weitem Mantel , einen
Schlapphut auf den dunklen Locken, die andere Seite der
Straße entlang gehen. — — — Wißt Ihr , «inen an¬
deren hätte sie getäuscht mit ihrer Verkleidung,, aber mich
nicht ! Dazu kenn' ich die Weiber zu genau und weiß,
wie sie gehen und die Beine setzen. -

Nein, ich wußte nicht, wen ich vor mir hatte . Aber
ich ließ sie ruhig gewähren. Ein vorsichtiger Teufel war
es, das kann ich Euch sagen ! Eine Stunde ging sie sicher¬
lich auf und ab, ehe sie in das Haus trat.

Als sie mich dann hinter der Hausthür stehen sah,
erschrak sie. Aber ich hielt sie nicht auf. Nur daß ich
dicht hinter ihr herging.

Auf .denk ersten Treppenabsatz blieb sie stehen und
drehte sich nach mir um.

Ich war auf meiner Hut , aber sie schien nicht einmal
die Absicht zu haben, sich wehren zu wollen. Nur sehr
blaß war sie. Und als ich sie nun fragte:

„Sie suchen wohl Ihren Kater ?"
Ta fing sie an zu zittern und zu schluchzen:
„Ja , ja ! Lassen Sie mich wenigstens meinen Pierre,

meinen geliebten Pierre noch einmal sehen!"
Den Wunsch habe ich ihr erfüllt . Und ich sage Euch,

trotzdem es eine Mörderin war, da sind uns allen die
Thränen in die Augen gekommen.

Wie sie ihn herzte und küßte und sein gelbes Fell
ganz mit ihren Thränen benetzte, und wie das Thier sich
freute — — wenn es nicht gerade ein Mord gewesen
wäre , wahrhaftig das hätte einen mit ihr versöhnen
können!

Tann ging sie ruhig mit mir auf die Wache. Ha!
Und da hättet Ihr mal die Augen sehen sollen, die der
Chef und die lieben Kollegen machten! — —

Madame Laforst versuchte gar nicht zu leugnen . Sie
gestand ihre That gelassen ein. Und ich hatte die Ge-
nugthuung , meine Vermuthungen bis ins Kleinste bestä¬
tigt zu hören.

Nie hätte sie daran gedacht, das betheuerte sie immer
wieder, die alte Frau um's Leben zu bringen , wenn die
Lesage sie nicht so furchtbar maltraitirt und gepeinigt und
zuletzt auch ihren Pierre hätte hungern lassen. - —

Ihr , die Ihr Paris und die sonderbaren Schwärme-
reien der lieben Pariser kennt, werdet es verstehen, daß
sich beim Bekanntwerden dieser Umstände sehr bald eine
Bewegung zu Gunsten der Mörderin geltend machte. Die
geschicktesten Advokaten drängten sich dazu, sie zu verthei-
digen, und, wenn es ihnen auch nicht glückte, sie gänzlich
frei zu bekommen, so haben sie es doch fertig gebracht, den
Geschworenen die Ansicht zu oktroyiren, daß sich die Laforet
wohl eines im Affekt begangenen Todtschlages, aber ab¬
solut nicht des Mordes schuldig gemach thabe.

Darauf kam sie dann mit drei Jahren Gefängnih
davon. - - -

Und nun kommt das Seltsamste:
Ein Jahr nach dem Antritt ihrer Strafe erhängte

sie sich in der Zelle
Und ihre Wärter und der Anstalksgeistliche, ebenso

wie der Arzt behaupteten übereinstimmend, die unstillbare
Sehnsucht nach dem geliebten Pierre , ihrem gelben Kater,
habe sie in den Tod getrieben."
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Schirmfabrik  C. Gerach
Größte Answahl.

Billigste Preise . Billigste Preise.

Ueberziehen, Reparieren.
Spazierstöcke.

Langgasse Bio . 49.
Brautleute

finden stets graste Auswahl in
Möbel — Betten

Kleider. , Wasch- und Spiegel-Schränke, Nachttische, Kommoden, Wafch-
Kommoden, Küchen- Einrichtungen, Stühle, Spiegel, Sofas , Tischen,
Sprungrahmen, Malrapen in Haar, Seegras und Wolle. 3380

Wilh . Mayer , 22 Marktstraste 22,
(kein Laden ) , gegenüber der Schw einemetzgerei Hardt.

Eier-, Butter-Abschlag.
Frische kleine Eier 2 Stück 7 Pfg,

„ Koch-Eier St . 4 , 5 , 6 Pfg,
, . Bay Süd - u. Land-Eier St . 6 , 7 , 8 Pfg ..

sowie feinste frische Tafelbutter Ji Psd. Mk 1.20 u . 1.30 , Land-
butter ü Pfd. Mk. 1 »8 . 5378

U. Grohmann. FrikdriW. 23.
Bestellungen werden frei ins Haus gebracht. Telefon: Nr . 2510

Geschästs-Berändcrmlg.
Meiner werthen Kundschaft, Nachbarn und Bekannten,

sowie einem verehrten Publikum zur gefl. Nachricht, daß ich
das Hauptgeschäft meiner

«|iKilb-uni Zchmineiitttztteii|»
vom 1. Mai ab nach

Kirchgasse 13 , Ecke der Louisenstr.
verlege. Das seitherige Geschäft Karlstraße  44 wird in
unveränderter Weise als Filiale weitergeführt und bitte ich,
das mir seither geschenkte Vertrauen auch fernerhin bewahren
zu wollen. Hochachtungsvoll

5461 Friedrich Klrnlr.
Ab 1. Mai:

Keiiptgkschiift Kirchgasse Ne . 15,
Filiale . Karlstratze „ 44.

Telephon angemeldet.

Den geehrten Herrschaftenvon Wiesbaden und Unigegend die er¬
gebene Mittheilnng, daß gegenwärtig wieder ein neuer

Anschneide-Kursus,
verbunden mit Kleidermachen , beginnt und Ausnahme zu jeder Zeit
stattfindet. Gleichzeitig theile ich mit, daß ich bereit bin, in den Abend¬
stunden in oben erwähnten Fächern Unterricht zu ertheilen.

Wiesbaden, im Januar 1902. Maria Schwarz,
akademisch gebildete Zuschneiderin

988 Adclheidstr. 47, Gartenh Part . _

Unter den coulantesten Bedingungen
kaufe ich stets gegen sofortige Kasse

alle Arten Möbel . Bette ». PianinoS . 1091

ganze Einvichtungen,
Waffen , Kahrräder , Instrument « u. dgl. Taxationen gratis

Abhaltungen von Versteigerungen unter billigster Berechnung.

Moi) Fnlir, NMelhaMung, GoldMe 12.
Anktionatsr und Taxator.
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